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Morgen- Ausgabe 


Deutſchland. 

Berlin, 25. Juni. Auch in der Provinz 
Brandenburg ſteht nunmehr die Gründung einer 
Arbelter-Kolonie unmittelbar bevor. Zu dieſem 
Zwecke iſt das Gut Friedrichswille bei der Stadt 
Reppen angekauft. Der Vorſtand des Unterneh⸗ 
mens, das bis zum Herbſt diejes Jahres ins Leben 
treten ſoll, braucht zur Deckung des Kaufpreiſes. 
ſowie der Koſten für die erforderlichen Bauten und 
die innere Ausſtattung der Kolonie 193,000 Mark, 
wovon bis jetzt erſt etwa 60,000 Mark aufge⸗ 
bracht find. Wer jährlich einen Beitrag von drei 
Mark zahlt, iſt Mitglied des Vereins. Es ſteht 
aber wohl zu erwarten, daß vielfach höhere Beträge 
beigeſteuert werden, wie ja auch zur Begründung 
einer Arbeiter⸗Kolonie in der Provinz Sachſen von 
einem wohlthätigen Manne ſogleich bei der erſten 


Anregung 30,000 Mark geſpendet worden ſind. 


Ueber die Zwecke der Kolonie braucht wohl laum 
noch etwas geſagt werden. Es gilt, mit vereinten 
Kräften der Noth und der Landplage des Vaga⸗ 
bundenthums ein Ziel zu ſetzen, und es gilt, zu 
dem Ende eine Arbeiterkolonie zu errichten, in wel⸗ 
cher Jedem, der arbeiten kann und arbeiten will, 
Arbeit angeboten, und zu der ihm der Weg ge⸗ 
bahnt wird durch Naturalverpflegungs⸗Statlonen, 
die ihn der Bettelei üderheben. 

— Ueber die Wohnung und den Aufenthalt 
des Raijers in Bad Ems geht dem „H. Cour.“ 


wir Folgendes ent⸗ 
. zr e en Kurgaſt die Reiſe bekommen, und Alle hoffen, ihn 
auf ſeiner Promenade „ordentlich“ zu ſehen. 


en 1 
N 300 hatte Gelegenheit genommen, heißt 
da, mir — da es noch 3 


gebäudes gelegen, anzuſehen. Durch die in der 


rechten Ecke gelegene Thür, durch welche auch die 


anderen Brunnengäſte zum „Keſſel“ gehen, gelangt 
man auf die Treppe, welche zu den im erſten Stock 
belegenen ſieben Wohnräumen des böchſten Kur⸗ 
gaſtes führen; dieſelben gruppiren ſich um einen 


verſchloſſenen, ziemlich dunklen Vorplatz. Zunächſt 
treten wir links in einen breifenitrigen Speiſeſaal, 


in welchem vielleicht 20 — 24 Perſonen Platz haben, 
ſodann in ein kleineres Empfangszimmer, welchts 
die Ecke des Kurgebäudes nach der „Bäderlel“ bil- 


vet, dann in ein Vorzimmer, durch welches wir in 


das eigentliche Wohnzimmer des Kaiſers treten. 
Daſſelbe bildet die andere Ecke, hat nur ein Fenſter 
nach der Lahn, für Ems „das hiſtoriſche“, denn 
an demſelben zeigt ſich der Kaiſer am meiſten, 
3. B. auch gleich nach feiner Ankunft, während in 
der Niſche des zweiten Eckfenſters, nach dem Kur- 
eee REST SCREEN RETTET 


eit war — das kaiſer⸗ 
liche Logis, im rechten Flügel des königlichen Kur⸗ 


1 


platze hin, der einfache kleine Nußbaum⸗Schreibtiſch 
mit Seſſel ſelnen Platz hat. Von hier kann der 
hohe Herr hinter weißen Mull⸗Jalouſien das Leben 
auf dem Kurplatz, ohne geſehen zu werden, beob⸗ 
achten, nur ſehr gute Augen ſehen zuweilen die 
Knöpfe der Uniform durchſchimmern. Vom Arbeits- 
zimmer gelangt man in das etwas größece Vor⸗ 
tragszimmer, in welchem der fleißige Landesherr, 
während wir übrigen Kurgäſte uns nach den An- 
ſtrengungen der Kur dem ſüßen Nichtsthun hin⸗ 
geben, am Vormittage unermüdlich die nothwendi⸗ 
gen Regierungsgeſchäfte erledigt. Neben dem Vor⸗ 
tragszimmer liegt das Schlafgemach, welches mit 
feiner blaugeblümten Tapete und ebenſolchen Kattun- 
Gardinen einen freundlichen Eindruck macht. In 
der Schublade des Waſchtiſches lag das Brunnen ⸗ 
glas, auf demſelben ſtand die Flaſche, in welchem 
das Zimmermädchen jeden Morgen „das erſte Glas“, 
welches der Kaiſer immer im Hauſe trinkt, holt. 
Die Stelle für das Bett war noch leer, da be⸗ 
kanntlich das einfache Feldbett von Berlin mitkommt. 
Gleich neben dem Schlafzimmer liegt das Bade⸗ 
kabinet, einfach und klein, nur mit dem Nöthigſten 
ausgeſtattet, wie überhaupt die ſämmtlichen, mit 
Teppichen belegten Räume jeden Luxus entbehren, 
und gewiß hat manches Privatlogis elegantere Mö⸗ 
bel und koſtdartre Gardinen ꝛc. aufzuweitſen.“ 

Vom Tage nach der Ankunft ſchreibt der Kor⸗ 
reſpondent: 

„Jeder möchte gern wiſſen, wie dem hohen 


Am 
Keſſel ſteht die ſtattliche Gattin des Brunnenmei⸗ 
ſters im Sonntagsſtaat, um dem Kaiſer auf ſilber⸗ 
nem, mit Roſen bekränztem Teller „das zweite 
Glas“ zu reichen. Kurz nach 8 Uhr geht ein 
frrudiges Summen durch die Menge, der Kaiſer ift 
heruntergekommen, geht zum Brunnen und ſchreitet, 
nachdem er jein Glas geleert, rüſtig, in Zivil ge- 
kleidet, zum Kurgebäude hinaus, geht unter den 
Kolonaden hin und her und wendet ſich dann den 
Anlagen zu, die er bis zum Ende, nur von eini⸗ 
gen Herren ſeines Gefolges begleitet, durchwandert. 
Ab und an bleibt der hohe Herr ſtehen, um einen 
oder den anderen bekannten Kurgaſt, auf welchen 
er vom Adjutanten aufmerljam gemacht, mit einer 
Anrede zu beglücken.“ 

— Der „Weſ.⸗Ztig.“ wird aus Berlin be⸗ 
richtet: 

„Am 5. September 1878 hatte der damallge 
Miniſter des Innern eine Verfügung erlaſſen, wo⸗ 
nach die Poltzeipräſidien der größeren Städte in 
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Stettin, 
Redaktion, Druck und Verlag von R. 


Sachen der ſoztaldemokratiſchen Agitation unmittel- 
bar an das hieſige Polizeipräsidium als Zentea'ſtelle 
zu berichten hätten; jetzt hat Herr von Puttkamer 
dieſen Erlaß am 21. v. M. mit der Maßgabe er⸗ 
neuert, daß nicht nur die Polizeipräſidien der größt 
ren Städte, ſondern auch ſämmtliche Landräthe des 
pieußiſchen Staats verpflichtet find, in ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Angelegenheiten unmittelbar an das lönig⸗ 
liche Polizetpräſidium in Berlin zu berichten, wel⸗ 
ches übrigens auch „in der Lage fein wird, die Er⸗ 
ſtattung der verauslagten Koſten zu bewirken.“ Die 
„ſekete Natur dieſer Angelegenheit“, welche aus⸗ 
drücklich betont wird, hat nicht gehindert, daß beide 
Erlaſſe eben in ihrem vollen Wortlaut durch die 
ſozialdemokratiſche Preſſe des Aue landes wandern.“ 


— Die ſchleſiſchen Blätter appelliren für die 
Opfer der jüngſten Ueberſchwemmungen an das all- 
gemeine Mitgefühl“ Ein Aufruf des „Schl. Mor- 
genbl.“ bezeichnet die Noth der ärmeren Klaſſen in 
einigen Distrikten als eine grenzenloſe; Viele hätten 
nur das nackte Leben gerettet. 

Die Konflituirung eines dirigirenden Hilfs- 
komitee's in Breslau dürfte dringend geboten er- 
ſcheinen, und erinnert das Blatt, angeſichts des 
durch die Ueberſchwemmungen herbeigeführten furcht⸗ 
baren Unglücks, an das Wort unferes Erlöſers: 
Ich bin hungrig geweſen und ihr habt mich ge 
ſpeiſet, ich bin nackend geweſen und ihr habt mich 
bekleidet. 

Die Bevölkerung der anderen Provinzen wird 
in der Thrilnahme für die fo ſchwer beimgeſuchten 
Landsleute in Schleſien hinter den Provinzgenoſſen 
der Verunglückten gewiß nicht zurückbleiben und in 
regem Wettetfer mit denſelben dem Gebote der 
Menſchlichkeit und dem Gefühl der Zuſammenge⸗ 
hörigkeit ebenmäßig gerecht werden. 


— Für das Jahr 1885 wird eine Deutſch⸗ 
Oeſterreichiſche kunſtgewerbliche Ausſtellung in Berlin 
geplant, für die ein Umbau des Lehrter Bahnhofes 
in Ausſicht genommen worden iſt. In den bethei⸗ 
ligten gewerblichen Kreiſen iſt der Gedanke einer 
ſolchen Ausſtellung lebhaft aufgenommen worden. 
Doch hofft man, daß es gelingen werde, durch Her⸗ 
anziehung von Frankreich, Italien, England und 
andern Ländern dieſelbe zu einer internationalen zu 
geſtalten. Die Koften für den Umbau des Lehrter 
Bahnhofs werden auf zwei Millionen Mark ange- 
geben. So meldet die „Kölniſche Zeitung“. Wir 
geben die Notiz indeſſen nicht ohne großen Zweifel 
an ihrer Richtigkeit wenigſtens in dieſer Form 
wieder. 
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Feuilleton. 


Bilder aus dem Irrenhauſe. 
Von Karoline Scheidlein⸗Wenrich. 
Wer zum Schwert greift, wird durch das 
Schwert umkommen. 


„Haben Sie Söhne?“ fragte mich ein hoch⸗ 
gewachſener Mann im Korridor des Irrenhauſes, 


welches ich, aufgemuntert durch die Güte des mir 
unvergeßlichen Gelehrten, Profeſſor X., und erfreut 
über die ſichtliche Zuneigung, welche mir von den 
meiſten Inſaſſen entgegengebracht wurde — fo oft 


als möglich beſuchte. 


„Ja wohl,“ erwlderte ich, „ich habe zwei 


Söhne.“ 
„Sie find wohl Beide jung und lebhaft?“ 


„Wohl ſind ſie jung und manchmal nur zu 


lebhaft.“ 
„Dann ſagen Sie ihnen: Wer zum Schwert 
greift, wird durch das Schwert umkommen!“ 

Ich verſicherte, die mir aufgetragenen Worte 
meinen Söhnen gewiſſenhaft zu wiederholen, dankte 
aber in meinem Herzen dem Himmel, daß er den 
Knaben Charaktere verliehen hatte, die bei allem 
Ehrgeiz und Muth fo friedliebend waren, daß fie 
dieſer Eimahaung nicht bedurften. 

Denn welch namenlofes Elend haben Unver⸗ 
träglichkeit, Raufluſt und ein mißverſtandener Begriff 
von Muth nicht über die Menſchen gebracht! 

Wahrer Muth offenbart ſich nicht allein durch 
die Virachtung jedweder Gefahr und das Provozi⸗ 
ren der fie bervorrufenden Momente. Der wahre, 
höchſte Muth iſt meiner Anſicht nach der leiden- 
ſchaftsloſe Sieg, die Herrſchaft des Geiſtes über die 


Nerven, ſeine und dis Körpers Tyrannen, und zu 
dieſem Sieg bedarf es keines Schwertes, nur einer 
feſten Selbſtüberwindung. 

Viktor und Hugo v. Pleyenburg waren zwei 
junge Männer, auf die ihre Mutter mit Recht ſtolz 
ſein durfte. Und dennoch, geiſtig und körperlich 
reich begabt, gütigen, großmüthigen Herzens, berei- 
teten ſie ihr manch trübe Stunde dadurch, daß ihr 
Blut, edel und feurig, wie der Traubenſaft der 
Champagne, bei dem geringſten Anlaſſe wie dieſer 
ſchäumend aufbrauſte, ihre Vernunft, gleich einem 
unbändigen, wilden Füllen ſich aufbäumte und, die 
Zügel zwiſchen den Zähnen, das Weite ſuchte. Beide 
Brüder waren Offiziere und hatten daher mehr Ent- 
ſchuldigung für ihren Chparakterfehler; denn, wie 
Vielts daif ein Offizier nicht dulden, muß es ſtrenge 
a,nden, was ein anderes friedliebendes Menſchenkind 
nicht einmal bemerkt. 

Die größte Schuld an dieſer unheilbaren 
Krankheit der in jeder andern Hinſicht ſo vortreff- 
lichen jungen Männer trug eine ältere, aber ſchöne 
Kuſine, welche die Jugend- oder eigentlich Knaben⸗ 
liebe der beiden Brüder geweſen war und die fie 
eines kindiſchen, unbedeutenden Anlaſſes wegen der 
Feigheit beſchuldigt hatte. Von dieſem Augenblicke 
an, ſagte ihre arme Mutter, waren die beiden Jun⸗ 
gen wie von einem böſen Geiſte beſeſſen: friedliche 
Studtoſi, die fie geweſen, gingen Beide von der 
Themis zum Mars über, und weh Dem, der ihnen 
nur einen Zoll breit zu nahe trat; er mußte ſich 
ohne Gnade und Barmherzigkeit mit ihnen ſchlagen. 
Vergebens waren alle Vorſtellungen ihrer guten Mut⸗ 
ter, der ſchönen Kuſine, weiche ihre unbeſonnene An⸗ 
ſchuldigung zurücknahm; aber — jaeta fuit alea 
— es war nicht mehr zu ändern. 

Unter ſolchen Umſtänden konnte es nicht feh⸗ 
len, daß die arme Mutter ihre meiſten Tage in 
Angſt und Schrecken zubrachte, welche Nachts ent⸗ 


weder den Schlummer ganz von ihrem Lager ſcheuch⸗ . 


ten, oder fie in ſchweren, bangen Träumen heim⸗ 
ſuchten. Und dennoch waren ſie gute Kinder und 
liebten die Mutter, welche, ſeit Jahren verwittwet, 
ihr ganzes Daſein dem Wohl der Söhne geopfert 
hatte, zärtlich. Sie ſahen ihren Fehler ein, aber 
ſie konnten ihn nicht mehr beherrſchen; er beherrſchte 
ſte: Laß Dich vom Teufel an Einem Haar erfaſſen, 
ſo hat er Dich bald ganz! 

Frau von Plepenburg verſuchte es, auf ihre 
Söhne durch das ſchöne brüderliche Verhältniß der⸗ 
ſelben einzuwirken: Sie bat ihren älteſten Sohn, 
ſeinem jüngeren Bruder das Beiſpiel der Mäßigung 
und Vernunft zu geben; ſie ſtellte dem Jüngern 
die Gefahren des Jähzornes vor und beſchwor ihn, 
in Augenblicken der Verſuchung den Bruder zu 


warnen. Was thut und empfindet ein Mutterherz 
nicht Alles, um fein Liebſtes auf Erden vor Un⸗ 


glück und Gefahr zu ſchützen? 
das arme Mutterherz that und 
fruchtlos. 

Eines Tages wollten die beiden jungen Dffi- 
ziere mit einigen Kameraden einen Diſtanzritt unter⸗ 
nehmen, von dem die Mutter, da er nicht dienſt⸗ 
lich, ſondern nur von den jungen Leuten veranftal- 
tet war, ihren Söhnen abrieth, da, wie fie ſagte, 
eine bange Ahnung ihr zuflüſterte, ſie heute nicht 
von ſich zu laſſen. Aber der Jüngere, Hugo, 
ſprach: „Du haft beſtändig Ahnungen, Mama, 
dieſer Artilel wird nie alle; aber Du biſt unſere 


Aber Alles, was 
empfand, blieb 


liebe, gute Caſſandra, an deren Weisfagungen wir 
böſen Trojaner nicht glauben.“ Und da ein Frauen- 
und Mutterherz ohnehin der Tummelplatz aller mög- | 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


Kirchplatz Nr. 3. 
Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 


Nr. 290. 


— Dir Bewegung gegen den Reltor der Wiener 
Univerfität Profeſſor Maßen wegen feiner das 
Deutſchthum herabſetzenden Aeußerungen im nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landtage iſt nicht auf die Kreiſe der 
Studentenſchaft beſchränkt geblieben, ſondern hat 
ſich auch der Profeſſoren bemächtigt und eine be⸗ 
deutſame Kundgebung derſelben veranlaßt. 63 
Profeſſoren aus den drei weltlichen Fakultäten der 
Wiener Univerſität, darunter Gelehrte von euro⸗ 
pälſchem Ruf, haben an den Rektor eine Adreſſe 
gerichtet, in welcher fie gegen das Verhalten des⸗ 
ſelben in maßvoller Sprache zwar, aber doch in 
entſchiedener Weiſe Proteſt einlegen. Das uns über⸗ 
ſandte Schriftſtück hat folgenden Inhalt. 

Eure Magnificenz ! Angeſichts der Rede, welche 
Sie als derzeitiger Rektor der Wiener Univerſität 
in der Sitzung des niederöſterreichiſchen Landtags 
am 20. Juni d. J. gehalten haben, finden ſich dle 
unterzeichneten ordentlichen Profeſſoren der drei welt⸗ 
lichen Fakultäten dirfer Untverfität zu folgender Er⸗ 
klärung veranlaßt: Wir anerkennen das formelle 
Recht des jeweiligen Rektors, feine Virilſtimme im 
Landtage lediglich auf Grund ſeiner perſönlichen 
Anſicht, ſelbſt im Gegenſatze und Widerſpruch zu 
denjenigen Ueberzeugungen auszuüben, welche unter 
den Mitgliedern der von ihm vertretenen Korpora⸗ 
tion vorwalten. Allein wir halten es als Lehrer 
der erſten deutſchen Us terrichtsanſtalt des Reiches 
im gegebenen Falle für unſer Recht und unſere 
Pflicht, das Vorbandenſein diejes Gegenſatzes öffent- 
lich zum Ausdrucke zu bringen. Demgemäß erflä- 


ren loi; blermit, daß wir dle don Curet Magni. = 
cenz in der bezeichneten Rede ausgeſprochenen poli- 


tiſchen und nationalen Meinungen nicht hellen. In 
Erfüllung ſchuldiger Höflichkeit gegenüber unſerem 
gewählten Oberbaupte beehren wir uns, den Inhalt 
des Obigen, bevor es in die Oeffentlichkeit gelangt, 
Eurer Magnificenz geziemend zur Kenntniß zu 
bringen. Wien, am 21. Juni 1883. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Die ordentlichen Profeſſoren. 

J. Aus der juriſtiſchen Fakultät: 
Demelius, L. Frhr. v. Neumann, v. Stein, Wal- 
berg, Zhiſhvan, Tomaſchek, Pfaff, Exner, Grünhut, 

A. Menger, K. Menger. f 
II. Aus der mediziniſchen Fakultät: 
Vogl, v. Brucke, v. Arlt, Langer, v. Stellwag⸗ 
Carion, Billroth, Wedl, Stricker, Meynert, Lud⸗ 
wig, Kundrat, Nothnagel, Bamberger, Späth, 
K. v. Braun, G. Braun. 
III. Aus der phlloſophiſchen Fakultät: 
Büdinger, Stmony, E. Hoffmann, Zimmermann, 


Frau v. Plevenburg blieb alſo allein und fand 
über Tag Zerſtreuung in threm Hausweſen; als 
aber der Abend hereinbrach und die Nacht, und die 
Reiter noch immer nicht zurüdgelehrt waren, da er⸗ 
wachten ihre Ihnungen mit verboppeltir Stärke. 
Ein Fieberftoſt, eine Folge der ungeheuren Auf⸗ 
regung, ſchüttelte ihren za ten Körper, und fie über- 
legte eben, wohin ſie ſich wegen einer Auskunft über 
die Reiter wenden könne als ein Wagen vor 
ihrem Hauſe hielt, und einen Augenblick ſpäter Vik⸗ 
tor mit einem Kameraden, Beide todtenbleich und 
verftört, ins Zimmer traten. 

Die unglückliche Frau war einer Ohnmacht 
nahe. 

„Wo, wo habt Ihr Hugo?“ ſtammelte fie, 
den Arm ihres älteren Sohnes krampfhaft er⸗ 
greifend. 

Dieſer, nicht fähig, ein Wort bervorzubringen, 
ſchwieg; aber der Freund, welcher ihn begleitet 
batte, nahm das Wort und ſprach in ſichtlicher 
Verwirrung: 

„Ein kleiner Unfall, gnädige Frau, ein großes 
Unglück — erſchrecken Sie nur nicht. Sie ſind jo 
romm, drum faſſen Sie ſich, wir müſſen uns in 
Gottes Schickung fügen“ 

„Was iſt's denn, um Gotteswillen,“ ſchrie die 
Frau in ſinnloſer Angſt. „Ich bin gefaßt, voll 
kommen gefaßt, Alles, Alles zu hören; ſagen Sie 
mir die Wahrheit!“ 

„Ihr Sohn,“ ſtammelte der junge Mann, 
„wir bringen ihn — todt.“ 


Die arme Mutter, die fi ſoeben ihrer Jaſſung 


lichen, oft trügeriſchen Ahnung iſt, ließ Frau von gerühmt hatte — ſank, wie vom Blitze getroffen, 


Pleyenburg die ihrigen von ihren Söhnen wegſcher⸗ 
zen und gab ihre Einwilligung zu dem Ritt, den 
ihre unfolgſamen Jungen wahrſcheinlich auch ohne 
dleſe unternommen hatten. 0 


zu Boden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Lorenz, v. Eitelberger, v. Lang, Sickel, Sueß, off, der Obmann des deutſchen Schulvereins, fragte, 
Muſſafta, Hauslick, Loſchmidt, v. Hartel, v. Zeiß⸗ was wohl die Czechen mit einem Rektor anfargen 
berg, Heinzel, Tſchermak, Claus, Wiesner, Gomperz, würden, der ihrer Nation jo in's Geſicht ſchlüze? 
Reiniſch, Schrauf, Lieben, Schenkl, Weiß, v. Op⸗ Profeſſor Sueß ſagie: fo erziehe man eine Naion 


Depeſchen verboten. 


worth fein würde. 


polzer, Hirſchfeld, v. Barth, Schipper, Hann, Benn⸗ 
dorf, v. Kerner, Thauſing, Neumayr, Bühler, 
' Schmidt, Königsberger. 


von Kaſtraten und L'kaien nach dem Grundſahe: 
„Kork ſchwimmt. Und Profeſſor Luſtkandl meiste: 
„ſo können nur Leute ſprechen, die für Wien weder 


Von den 13 ordentlichen Profeſſoren der ju Herz noch Verſtändniß haben; die nach Deflerreich 
riſtiſchen Fakultät haben 11, von den 18 ordent- blos kommen, um große Karriere zu machen, jei es 


lichen Profeſſoren der mediziniſchen 16, von 43 der 
phlloſoptziſchen Fakultät 36 die Adreſſe unterzeichnet; 
an die Vertreter der theologiſchen Falultät ſowie an 
die außerordentlichen Profeſſoren und die Privatdo⸗ 
zenten war eine Einladung zur Unterſchrift nicht er⸗ 
laſſen worden. 

— Aus Rumänien wird ein kleiner antideut⸗ 
ſcher G waltſtreich berichtet, der, wenn er ſich auch 
nicht auf ſonderlich Wichtiges bezieht, doch beweiſt, 
welche Strömung in manchen Verwaltungszweigen 
Rumäniens herrſcht. Die Bukarcſter Telegraphen⸗ 
direktion hat nämlich durch eine, an die Telegraphen⸗ 
Aemter geſandte Ordre die Beförderung der nicht 
mit franzöſiſcher Ueberſetzung verſchenen deutſch en 
Natürlich wird dies damit 
motivirt werden, daß die franzöſſſche Sprache in 
Rumänien bekannter iſt, als die deutfche. Aber 
wozu eine ſranzöſſſche Ueberſetzung der in deutſcher 
Sprache niedergeſchriebenen und in derſelben Sprache 
abzufertigenden Telegramme erforderlich iſt, wiſſen 
wir nicht, auch glauben wir, daß dieſer Ukas der 
Bulareſter Telegraphen⸗Verwaltung im Gegenſatz zu 
den Beſtimmungen des internationalen Telegraphen⸗ 
verbandes ſteßt. 
1 — In Bezug auf die armeniſche Frage wird 
den „Daily News“ aus Varna vom 22. d. tele 
graphirt, daß die Pforte, den Vorſtellungen Eng⸗ 
lands und Deutſchlands nachgebead, einen Bericht 
über die in Armenien einzuführenden Reformen aus- 
gearbeitet habe, in welchem u. A. nachſtehende Vor⸗ 
ſchläge gemacht werden: 

Entſprechend der Zahl eingeborener Armenier 
ſollen armeniſche Beamte angeſtellt im Verhältniß auch 


Vertreter der anderen in Armenien wohnenden Volks⸗ 


ſtämme in den Verwoltunge⸗ und Juſtizdienſt be 
rufen werden; die Polizei un? Gensbarmerie muß 
von Grund aus reorganiſtrt werden; gerechte Ver⸗ 
theilung der Steuern ohne Benachtheiligung der 
Staatseinkünfte. 

So lange die Pforte zögert, die noch dee Er⸗ 
ledigung harrenden, ber Türkei durch den Berliner 
Vertrag auferlegten Verbied lichkeiten zu erfüllen, 
darf fie nicht darauf rechnen, daß die Märkte mit 
beſonderem Nachdruck die Erfüllung der zu Gunſten 
der Tür lei fipnlirten, aber noch nicht durchgeführten 
Artikel des Vertrages fordern. Auf ein derartiges 
Geſuch haben, wie Said Paſcha, der tüsliſche Bot⸗ 
ſchafter in Berlin, meidet, Fürſt Bismarck und die 


übrigen Vertreter der Mächte ablehnend geantwortet 


mit dem Hinweis, daß die Pforte erſt Ahrin Ver. 
pflichtungen nachkommen müſſe, ehe nach der ande⸗ 
ren Seite hin Vorſiellungen gemacht werden könnten. 


Ausland. 


f Wien, 21. Juni. Profeſſor Maßen, ein ge⸗ 
borener Mecklenburger, zählt zu jenen Konvertiten 
aus dem Reiche, die, wie der holſteinſche Graf 
Blome und dir heſſiſche Baron Gagern, durch ihren 
Uebertritt zur römtſch katholiſchen Kirche nicht blos, 
gleich Baumſtark, einem inneren Be rürfniß genüg- 
ten, ſondern bleſen Alt auch mitteilt." Eintriits in 
öſterreichiſche Steatsdienſte pra ſtiſch zu verwerthen 
wußten. In Konkordatstagen als Profeſſor des 
kanoniſchen Rechts an die Grazer Hochſchult berufen, 
wurde Maßen unter Beuſt in gleicher Eigenſchaft 
an die Wiener Univerſität verſetzt, weil er gegen 
das Unfehlbarkeit dogma während der Vorbereitungen 
zum vatlkaviſchen Konzile Front gemacht. Als 
Rektor der Univerſität ſiei ihm nun im Winter die 
unliebſame, aber unverm ivltche Rolle zu, die Dis⸗ 
ziplinar Unterſuchungen gegen diejenigen Student en 
zu leiten, die wegen ihrer Bethelligung au den 
Skandalen des Richard⸗Wagner⸗Kommerſes relegirt 
wurden. Daß Maßen ruhig und gemeſſen die 
Würde ſeiner Stehung vertrat, als feine Hörer ien 
dafür im Auditorium mit einem ſalennen Perest 
begrüßten erfaunten die Herren ſelder an, inden 
fie ſeine Strafcede ruhig binnahmen, daß ſie zu 
ſtudiren und nicht hohe Polltit zu ‚treiben. hätten. 
Gleichwohl findet man deute, wo das Gericht ſelbſt 
gegen den Haupträdels führer Scönerer einen Ein⸗ 
ſtellungsbeſchluß hat ergehen laſſen müſſen, dus Ur 
teil über die Studenten drakouiſch hart. Um jo 
unverſtändiger war es geſtern von Maßen, im Lanv⸗ 
tage, wo er die Virilſtiwme der Univerfität als 
Rektor Magnifiius führt, in ganz überflüſſig ber⸗ 
ausſordernder Weiſe als Protagoniſt für die Lega⸗ 
Ütät der Errichtung einer czechtſchen Schule in 
Wien zu plaidiren. Als er, der Regierung zu 
Liebe, geſtern und vorgtſtern für dit Dezentraliſation 
der Eiſenbahnen, gegen die Erihelluag abſchwächen 
der Weiſungen wegen Ausführung der Novelle an 
den Landes ſchulrath, und gegen die Vermehrung 
der Landtagsboten Wiens ſein Votum abgab; da 
ſtimmten doch wenigſtens fünf klerikale Bauern mit 
ihm. Als er ſich aber für die czechiſche Schule en ⸗ 
gagirte, da ſtand er im vollbeſuchten Haufe mutter 
ſeelen allein da. Ermeſſen Ste danach den Ein- 
druck den es machen mußte, als er, der Ausländer 
und Konvertit, den Wienern in ſchwerſter Schick 
ſalsſtunde und tiefſter Erregungen eine Leltion von 
oben herab darüber ertheilte: daß nationale Herrſch⸗ 
ſucht und Hoffahrt eine ſchwere Sünde ſei; daß 
die Prollamirung des Drutſchen als Staatoſprache 
eine entſetzliche Ungerechtigkeit wäre; und daß das 


Dentſchthum ohne Gerechtigkeit keinen Pfifferling 
„Reden Sie czechiſch!“ rief man verſchiedene Klagen gegen ihn angeſtiengt worden, 


mit Fundamentalartikeln wie Schäffle, ſei es mit 
Belehrungen über wahres Deutſchthum wie Maße.“ 
Das war wieder ein echter Skandal wie Anno 
Belcredi und Hohenwart; auch die Regierung wird 
deſſen Provozirung dem Rektor Magniſikus kaum 
Dank wiſſen. Surtout pas trop de zele — vor 
Allem nicht zu viel Eifer — lautet Talſeyrand's 
Spruch, den Herr Maßen ſich aneignen ſollte! 

‚A * Magd. Ztg.) 

Paris, 23. Juni. Aus Veranlaſſung des 
päpſtlichen Schreibens an Gréyy ſchreibt „Paris“: 
„Wenn das Haupt der Kirche in Frankreich ſich in 
die geſetzgtbende Verwaltung miſcht und eine revo⸗ 
lutionäre Minderheit gegen die konſtitutionelle Mehr⸗ 
heit unterſtützt, jo iſt es mitſammt ſeiner Tſara 
kein Papſt mehr und ungeachtet ſeiner Tugenden 
kein Chriſt mehr, ſondern der Vertheidiger eines 
verlorenen Prozeſſes. Lo XIII. hat aber an ſei⸗ 
nen „vielgeliebten Sohn“ geſchrieben; er fordert 
den Präſidenten der Republik auf, ſich dem Geſetz 
über die Eheſcheidung und dem den Seminariſten 
auferlegten Kriegedienſt zu widerſetzen. Was ſoll 
dieſe Einmifchung des Papſtes bedeuten? Wie kann 
ein jo kluger Mann wie Leo XIII. den „gewähl⸗ 
ten“ Vertreter der Mehrheit aller Franzoſen wie 
einen einfachen Kaiſer von Deutſchland oder von 
Rußland behandeln? Wie kann der Vatikan ſich 
einbilden, raß eine durch die Volksvertreter als 
nothwendig anerkannte Reform durch einen eigen⸗ 
händigen Brief des Papſles aufgehalten werden 
kann?“ 

Mrovinzielles. 

Stettin, 26. Juni. Ein erhöhtes Intertſſe 
erregte in der Strafkammer des Landgerichts II 
vie Anllage wider den Kaufmann Julius Schön 
von hier, da Schön ſeit Jahrzenten in unſerer 
Stadt als Inhaber einer der bedeutendſten Wein⸗ 
handlungen bekannt war und ſich der größten 
Achtung eifreute. Am 14. November verſchwand 
er plötzlich aus Stettin und bald ſtellte ſich heraus, 
daß er alle Urſache hatte, das Weite zu ſuchen, 
dinn ſeine Vermögensverhaltaiſſe waren vohlſtändig 
zerrüttet und täglich trafen Anzeigen. von Wechſel⸗ 
fälſchungen ein, die er ausgeführt hatte. Ueber das 
Vermögen wurde Konkurs eröffart, der ſchließlich 
für die Gläubiger 10 pCt. ergeben dürfte. Sch.“s 


Aufenthaltsort blieb längere Zeit unentdeckt, bis er 
ſchliaßlich in Konſtantinopel ermittelt und nach bier 


transportirt wurde. Nachdem die Vorunterſuchung 
gegen ihn längere Zelt in Anſpruch genommen, batte 
er ſich jetzt wegen Wechſelfälſchungen in 30 Fällen 
in Gſaumtzöhe von 87829,30 Mark zu verant- 
worten. Auf den Wechſeln iſt der Name des Aus⸗ 
ſtellets oder des Giranten oder des Acceptanten, 
auf eintgen auch alle Unterſchriſten gefälſcht und 
geſteht Sch. auch ein, daß er alle Fälſchungen in 
der Welſe ausgeführt, daß er von echten Unter⸗ 
ſchriſten die Namen auf die Wechſel durchgezeichnet 
und dann mit Dinte nachgeſchrieben habe; in den 
meiſten Fällen hat er ſich dazu vie Namen des 
Kaufmanns Köpke und des Rentiers Kraſemann 
erſehen, boch auch andere Herren find in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen worden, fo haben die Herren Admi⸗ 
niſtrator Schwarz Kaufmann Bartholomä, Klempner⸗ 
mieiſter Zuther, Baumeiſter Karge u A. m. nicht 
anerheblühr Verluste erlitten. Wie ſchon bemerkt, 
geſtand der Angeklagte bei ſeiner Vernehmung alle 
ihm zur Laſt gelegten Fäue ein und ſuchte nur in 
längerer Auseinanderſezung ſeine That in günſtige⸗ 
tem Lichte darzuſtellen und auch den Herin Staats⸗ 
anwalt zu einer milderen Beurtheilung der Fälle zu 
bewegen. Er erklärte, daß ihn Noth und Mißge⸗ 
ſchick zu den Fälſchungen getrieben und daß ihm die 
Abſicht fern gelegen habe, Jemanden zu betrügen. 
Als ir im Jahre 1861 in das Geſchäft ſeines 
Vaters singetreten ſei, habe er ſchon wegen der Ab- 
ſindung des Herrn Kompagnons deſſelben ſchwere 
Verpflichtungen eingehen müſſen, durch Ankauf des 
Hauſes in der großen Domſtraße ji ein Theil des 
Kapitals festgelegt worden und eine nicht unerheb⸗ 
liche Summe habe der Bau eines Stitenflügels ge- 
loſtet. Nach dem im Jahre 1865 erfolgten Tode 
ſelnes Vaters habe er vielfach mit Schwitrigkeiten 
zu lämpfen gehabt, die 3 kurz auf einander folgenden 
Kriege hätten ſtören dauf den Geſchäftsgang gewirkt, 
die Konkurrenz ſel ſtets gewachſen und durch den 
Fall der Feſtung ſeien die Miethen gefallen und 
ihm perſönlich wäre eine große Steuerlaſt aufge 
bindet geweſen. Eine grotze Stütze habe er an 
der Mitterſchaftlichen Peivatbank gehabt, dieſelbe 
hade tim vlel Vertrauen geſchenkt und großen Kre⸗ 
dit gewährt; als die Bant ſül, habe er bet derſel⸗ 
ben noch tine Schuld von 80 — 100,000 Mark 
gehabt und ſich verpflichtet, dieſe in Ratenzahlungen 
von jährlich 18000 Mark zu den. Ende 1881 
jet. ſeine Lage ſehr bedrängt geweſen, er war mit 
einer Ratenzaßlung an bie Ritterſchaftsbank im Rück⸗ 
ſtande, für eine Verwandte ſollte er 15000 Mark 
un zur Regulirung mit einer Berliner Firma 
18000 Mk. aufbringen, dazu ſeien die Hypotheken 
auf feinem Grundſtück in Unordnung und der Ge⸗ 
ſchäftsgang ein ſehr ſchwacher geweſen. Im Früh⸗ 
jahr 1882 habe er verſucht, ein feſtes Kapital von 
Bekannten zu entnehmen und ins Geſchäft zu ſtecken, 
dies ſei ihm aber nicht geglückt. Jazwiſchen jeten 


ihm von allen Seiten zu, und ſogar Ritter v. Hypotheken wurden gekündigt und erhebliche Wein⸗ 


Schönerer machte ſeiner „Empörung“ Luft. Weit rechnungen waren fällig, da habe er fi zu der 


unſeligen That hinreißen laſſen und habe einen 
Wechſel gefälſcht, dem bald andere Fälſchungen folg⸗ 
ten. Einige dieſer gefälſchten Wechſel habe er nur 
als Depot- und Sicherheits wechſel niedergelegt, ſo 
daß ihm ſelbſt nur 48000 Mk. zu decken blieben, 
er hätte auch eine Ausgleichung herbeigeführt, wenn 
nicht von der Deutſchen Hypothekenbank in Meinin⸗ 
gen eine Mobiliar⸗Exckution beantragt worden wäre, 
die am 13. und 14. November ausgeführt ſei, als 
ſich bei ihm Beſuch befand; da ſei er fo btſchämt 
geweſen, daß er in der Aufregung vergeſſen habe, 
einen der gefälſchten Wechſel, welcher fällig war, 
einzulöſen. Hierdurch ſei die Fälſchung entdeckt 
worden und obwohl er ſofort zum Staatsanwalt 
eilen und feine That eingeſtehen wollte, hätten ihm 
ſeine Verwandten zugeredet, Stettin zu, verlaſſen 
und er habe ſich auch dazu verleiten laſſen. Zw 
nächſt ſei er über Wien nach Egypten gereiſt und 
als er dort Ende Dezember erfuhr, daß hier nichts 
geſchehen ſei, um feine Ehre zu retten, vielmehr der 
Konkurs über fein Vermögen eröffnet worden jet, 
habe er ſich nach Konſtantinopel gewandt und ſich 
dort unter dem Namen „Steinau“ aufgehalten, um 
eine Stelle zu ſuchen. Dort habe er oft mit ber 
Noth gekämpft, feine Sachen verſetzt und erſt zwei 
Tage vor ſeiner Verhaftung ſelen ihm 500 Mark 
überſandt worden. Schließlich verſicherte der Ange⸗ 
klagte nochmals, daß es ihm fern gelegen habe, 
Jemanden zu betrügen und bat um Bewilligung 
mildernder Umſtände. Herr Staate anwalt Flen! 
konnte ſich trotz des umfaſſenden Geſtändniſſes des 
Angeklagten nicht entſchließen, mildernde Umſtände 
zu bewilligen. Der Angeklagte hätte ſich gerade 
in ſeinem Stande ſagen müſſen, daß ſchon 1881 
nur noch eine Rettung war, die im Anmelden des 
Konkurſes beſtand, ſtatt deſſen habe er ſich auf ein 
gewohnheitsmäßiges Wechſelfälſchen eingelaſſen und 
ſchlteßlich, als er ſich entdeckt ſah, aus Feigheit die 
Flucht ergriffen. Dadurch ſeien mehrere höchſt acht 


bare Männer, die er zu Freunden zäblte, und die 


durch ſein Treiben ſchwere pekluniäre Verluſte erllt 


ten, auch noch fire längere Zelt in den Verdacht 


der Thrilnaßme an den Fälſchungen gekommen. Da 
könne von mildernden Umſtänden keine Rede fein, 
im Gegentheil müſſe mit Rücksicht auf die Erheb⸗ 
lichkeit der Fäl chungen und den Schaden, welcher 
einigen nicht ſehr Bimittelten zugefügt jet, ferner 
mit Rückſicht darauf, daß der Konkurs nur 10 pCt. 
ergeben, den Angeklagten die ordentliche geſetzliche 
Strafe treffen und beantragte deshalb der Herr 
Staatsanwalt 7 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt 
Der Gerichtshof bewilligte jedoch mit Rückſicht auf 


die Darlegung des Angeklagten, durch welche der 


Gerichtshof in der Hauptſache die Ueberzengung ge⸗ 


wang, daß Sch. reumüthitz feine Schuld bekannt 
und daß es möglich, daß er nach verbüßter Strafe 
wieder den Weg der Beſſerung betrete, mildernde 
Umſtände und erkannte auf 7 Jahre Gefängniß und 


5 Sabre Ehrverluſt. 
Stralſund, 24. Juni. 


Duncker) hier eröffnet. 
Vereine mit 25,000 Mitgliedern, die Reichstags⸗ 
Abgeordneten Dr. Dohrn Dr. Greve, Dr, Hirſch, 
Samm und Stoll, Mitglieder der Stralſunder Kom⸗ 
munalbehörden, hervorragende Arbeitgeber und zahl⸗ 
reiche Bürger und Arbeiter waren anweſend. Nach 
Begrüßung durch den Oberbürgermeiſter Tamms er⸗ 
ſtattete Verbandsanwalt Dr. M. Hirſch den Thä⸗ 
tigkeitsbericht, zu welchem ver Verbandstag einſtim⸗ 
mitze Zuſtimmung und Anerlesnung ausſprach. Hier- 


auf referivte Abgeordneter Greve über das Krauken⸗ 
An der Diskuſſton betheiligten] 
ſich die Gewerkoereinsvertreter Winter, Bing und 
Morgen beginnen die ge- 


Verſicherungsgeſetz. 


Abgeordneter Samm. 
ſchäftiſchen Verhandlungen. 8 

— Dem Major o. Borell du Vernay, 
aggregirt dem Grenadier-Regiment König Ftiedrich 
Wilhelm IV. (1. Pommerſchen) Nr. 2 und zweiten 
Stabsoffizier der Militär⸗Schießſchule, iſt die Erlaub⸗ 
niß zur Anlegung des ihm verliehenen Komthur⸗ 
kreuzes zweiter Klaſſe des königlich würtembergiſchen 
Friedrichs⸗Ordens erthellt. ö 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Bettelſludent.“ Große Operette in 3 Alten, 
Bellevue: „Robert und Bertram, oder: Die 
luſtigen Vagabun gen.“ Poſſe mit Geſang und Tanz 
in 4 Abtheilungen. Zum Schluß: „Saltarello 
oder: Der züß fende Freler““ Ballet in 1 Akt. 

Vermiſchtes. 

Wien, 22. Junl. Vor wenigen Tagen 
wurde in der Moſergaſſe zu Wien unter grauen⸗ 
vollen Umſtänden ein Mord an einer verheiratheten 
Frau verübt, die jedoch mit einem Anderen unter 
Zuſtimmung dis Mannes lebte; es gelang der Po⸗ 
lizei, den Thäter in der Perſon des 20 jährigen 
Zbornik zu verhaften. Bei dieſer Gelegenheit fällt 
auch einmal ein Licht auf jene der Donaureſidenz 
elgenthümliche  Menjchenpeyies, die man „Wiener 
Früchtele“ nennt und deren Biographie noch Nie⸗ 
mand geſchrieben bat, obwohl das Individuum uns 
in jeder Gaſſe begegnet und die Beobachtung recht 
keck heraus fordert. Franz Zbornik, der Mörder der 
Frau Bett! Böheim, gehört zu dieſen verkommenen 
Subjekten und er iſt typiſch für die Gattung. Ein 
ſogenannter „feſcher“ Burſche, iſt er ein ausgemach⸗ 
ter Tagedieb und Faullenzer, der urſprünglich die 
Schriftſetzerei gelernt, aber längſt wieder bel Seite 
gelegt hatte, hier und da bei einem Bau etwas 
handlangert, abee im Allgemeinen von den ſauer 
verdienten Groſchen ſeiner die ganze Woche über 
auswärts beſchäſtigten Großmutter, einer armen 
Waäſcherin von 70 Jahren, ſein Leben feiſtet. So 
lange ihr Geld reicht, ſteckt er die Beine unter die 
Wirths⸗ und Kaffeehaustiſche und hier produzirt er 


aber dabei die vollkommenſte Ruhe 


Heute wurde der 8. 
Verbandstag der deutſchen Gewerkotreine (Hirſch⸗ 
Vertetten waren 630 Orts- 


den echten Wiener Witz, den unſer Dramatiker O. 


F. Berg in ſeinen „Stucken“ und im „Kilerili“ 
nachahmt; iſt vas Blech alle, jo lungert er zu 
Haufe, ein trockenes und einfames. dolee far niente. 
Die kleine Wohnung der Großmutter geht auf den 
Hof und wie der „Bitz“ unter dem Fenſter liegt, 
ſieht er die zwar nicht mehr junge, aber noch immer 
hübſche Frau Böheim die Kellerthüre neben feinem 
Fenſter öſſaen. — Das Weitere if Sache der ge⸗ 
richtlichen Unterſuchung, denn man fand vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſpäter die Frau in beſtjaliſcher 
Weiſe ermordet; das menſchliche Vieh war ihr mit 
den Stiefeln auf dem Leibe herumgeſprungen und 
hatte der Armen den Hals zertreten. Als man die 
Ermordete fand, drängte ſich der Mörder zu und 
zeigte ſich am befliſſenſſen zur Angabe von Spuren, 
welche auf den Attentäter führen konnten, bewahrte 
die voll und Selbſibe⸗ 
herrſchung. Nichts iſt wahrſcheinlicher, als daß von 
der bekannten Seite Petitlonen um Begnadigung 
werden arrangirt werden, wenn die Affaire, wie 
vorausſichtlich, auf dem Galgen enden ſollte, denn 
der Mörder iſt ein „Wiener Bitz“. Dieſe Spezies, 
früh Hanswurſt, raſch Verbrecher, immer Tagedieb, 
heute voll toller, morgen voll teufliſcher Einfälle, 
der Stolz der Kneipen und der Schrecken der armen 
Eltern, die das Individuum auspreßt, dabei doch 
wieder als feſcher Kerl der Gegenſtand ihrer Zärt⸗ 
lichkrit, wenn der Menſch nicht gerade mit dem 
Meſſer auf fie wirft, — dieſe Menſchengattung exi⸗ 
ſtürt eigentlich nur hier und fie iſt ſtolz auf ihr 
Mienerthum. „Das iſt der Kerl, der nicht unter⸗ 
geht.“ Hat er in dem heimiſchen Konfleiptiong- 
Regiment „Hoch deutſchmeiſter“ Dienſt gethan, fo 
wird er „Edellnabe“ genannt. Fables, abgelebtes 
Geſicht, gewichſten Schnurrbart und Fliege (bei lelbe 
feinen Vollbart, denn das iſt gegen den Komment), 
die Virgtata ſchlef im Mund und das Stroh hin⸗ 
ter das Ohr geſteckt, mit rundem Hütchen oder der 
Urlaubermütze und verdächtiger Eleganz im Anzuge, 
ſo präſentirt ſich der Bitz, von dem Niemand weiß, 
von was er lebt, denn er führt anſcheinend die 
Eriſten der Lilten des Feldes. Es zlebt wohl 
Haushertuſöhne unter der Gattung, die recht eigent- 
lich den Niedergang der alten Wiener Familien re⸗ 
präſentin Dies find die vornehmeren Reſidenz⸗ 
lumpen, aber um nichts gebildeter als ihre Kollegen 
von der Roſſau und Brigittenau, wo die Familie 
in einem ein öcktgen Häuschen in einer Hofwohnung 
vegetirt, der Vater harte Arbrit verrichtet und am 
Abend von ſeinem Sohne Prügel erhält, bis er das 
verdiente Geld herauerückt. Aber luſtig ſind ſie 
Alle, ſie machen Witze, beſſer als jene des „Kike⸗ 
eilt“ und find jeder Zeit zu ſchlechten Streichen in 
Kompagnie aufgelegt und Falſchſpieleret beiſpiels⸗ 
weiſe gilt nur für eine weiſe Kunſt und Uebung der 
Intelligenz; fie find voller Lokalpattlotismus, die 
Helden der „naſſen Fetzen“, mit welchen fie 1866 
die Feinde vrrtrelben wollten. Das Ende iſt frei⸗ 
lich ſchlecht: Koſak, Dieb, Mörder, je nachdem, 
Lump auf alle Fälle. Fr. Schlögl, der Sänger 
des Wienerthums, hat dieſe Spezies zu preiſen ver⸗ 
geſſen; jetzt wäre eben wieder Anlaß geboten. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Sonnenburg, 25. Juni. Prinz Albrecht iſt 
heute Vorm. 10 Uhr im Schloſſe eingetroffen und 
dort von dem Statthalter des Johanniter-Ordens, 
Grafen Stolberg⸗Wernigerode, empfangen worden. 
Mittags 12 Uhr wird der Prinz in der Ordens⸗ 
kirche das Abendmahl nehmen. N 5 24 
Npyiregyhaza, 25. Juni. Tisza-Eszlaret Pro- 
zeß. Bei Beginn der heutigen Verhandlung gab 
der Präſident die Erklärung ab, daß er, vom Vize⸗ 
geſpan verſtändigt, es ſeien Zeugen bei ihm erſchie⸗ 
nen, welche zwei Perſonen namhaft machen wollten, 
die für die ſogenannte Dadaer Leiche die Kleider 
Ethers geliefert hätten, den Unterſuchungsrichter nach 
Visza-Eszlar zur Vernehmung der Zeugen entſendtt 
habe; die verdächtigen Perſonen würden polizeilich 
bewacht. Der Staatsanwalt verlangt die Vorla⸗ 
dung der Zeugen und der Verdöchtigen unter poll⸗ 
zellicher Bewachung. Der Vertheidiger Eötvös er⸗ 
Märt, polizeiliche Bewachung ſei nicht nur unnöthig, 
ſon dern ungeſezlich. Die Angelegenheit gehörte aus⸗ 
ſchließlich vor Gericht; keine Verwaltungs behörde, 
ſelbſt der König nicht, dürfe die verfaſſunge mäßige 
Garantie der perſönlichen Freiheit antaſten. Das 
Geſiz mache leinen Unterſchied zwiſchen Juden und 
Chriſten. de 
Kopenhagen, 24. Junk. Der König iſt heu 
hierher zurückgelehrt. ; 25 . 
Rom, 25. Junl. In dem Theater in Der⸗ 
vio (Provinz Como) brach geflern Abend während 
der Vorſtellung Feuer aus. 47 Perſontn kamen 
ums Leben, 10 wurden verwundet. i Pr 
London, 25. Juni. Entgegen der Reuter- 
ſchen Meldung von 22. Juni Abends, meldet dle 
„Daily News“, ver chineſiſche Geſandte, Marquis 
Tſeng, dementirte durchaus das Gerücht elner Eini- 
gung zwiſchen Frankreich und China über die Ton⸗ 
kn-Frage. Das genannte Blatt konſtatirt ferner, 
daß chineſiſche Truppen an mehreren Punkten der 
Provinzen Jün-Nan, Kuang-St und Kuang Tung 
zuſammengezſogen worden. nent 
London, 24. Juni. Im Kanal hat ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen den Schiffen „Waſtrara“ und 
Hurunni“ ſtattgefunden, welche beide ſich auf dem 
Wege nach Neu Seeland befanden. Die „Wai⸗ 
trara“ kenterte, 25 Perſonen ſind ertrunken. 
Kairo, 24. Juni. Die Regierung hat von 
einem Arzt in Damielte telegrapiſch die Nachricht 
erhalten, daß ein bösartiges Fieber während der 
letzten Tage daſelbſt gewüthet habe, von 20 Er⸗ 
krankungsſällen ſeſen ſechs tödtlich verlaufen. Die 
Sanitiätstommiffion hat ſich in Folge deſſen von 
hier nach Damiette begeben. W 


